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Diskussion um den Giro-Dienst. 


Auf den Giro-Plan von Nationalrat Dutt- Heute ist die Rationalisierung im Detailhandel 
weiler («S.K.-V.» Nr. 28) antwortet prompt in einer | in letzter Linie nur noch eine Frage der Entwick- 
jüngst erschienenen Broschüre Direktor Branden- | lungsgeschwindigkeit. Mit dem im Gang be- 
berger, Leiter der USEGO. Letztgenannter geht in | findlichen, in den letzten Jahren noch beschleunigten 
sachlicher Weise auf das Rechenexempel Dutt- | Konzentrationsprozess in der Warenvermittlung 
weilers, der den seinem Plan sich anschliessenden | wird man sich abfinden müssen. Auch wenn der 
Spezierern bei knappester Kalkulation (12%) einen | Warenhausbeschluss noch zehnmal verlängert 
auskömmlichen Verdienst sichern will und erst noch | würde, wird er den kleinen Detailhandel nicht vor 
den aus der Warenvermittlung Auszuschaltenden | der Ergreifung der Massnahmen, die seine Konkur- 
eine Lösung der sich aus dieser Arbeitslosigkeit er- | renten gross und stark gemacht haben, bewahren 
gebenden Probleme in Aussicht stellt, ein und kommt | können. Entweder erkennt der Detailhandel hier die 
zu dem zwingenden Schluss, dass der «Giro-Plan» | Zeichen der Zeit und tut, was er zu leisten imstande 
für den mittelständischen Kleinhandel eher eine | ist, oder die Entwicklung spricht ein Urteil, für das 
Ruinierung als Sanierung bedeutet. Direktor | nicht die bösen Grossen, sondern der kleine Detail- 
Brandenberger gibt zwar die mangelnde Lei- | handel selbst verantwortlich ist. 
stungsfähigkeit im privaten Klein- | Man überschätzt oder besser wohl unterschätzt 
handel ohne weiteres zu, weist jedoch gleichzeitig | das Schweizervolk, wenn man glaubt, es würde 
auf die Folgen einer bis ins letzte durchgeführten | sich auf die Dauer Beschränkungen ä la Waren- 
Rationalisierung, die z.B. zu einer Reduktion der | hausbeschluss, der zu allem hinzu noch eine ganz 
Vertragslieferanten der USEGO von 600 auf 60 füh- | unwürdige Gleichstellung von gewinnlosen Betrie- 
ren müsste, hin. ben mit grosskapitalistischen Unternehmen, gebracht 

Der Giro-Plan, der ja nur als eine Teilerschei- | hat. gefallen lassen. Verschiedene Abstimmungs- 
nung im Rahmen der ganzen mit dem Warenhaus- | ergebnisse reden da eine ganz andere Sprache. 
beschluss zusammenhängenden Probleme zu werten | Trotz allem Geschrei nach Verboten usw. hat sich 
ist, und die Antwort Direktor Brandenbergers zei- | das Volk so viel gesunden Sinn bewahrt. dass es die 
gen, welche Möglichkeiten einer technisch | Leistung zu schätzen und anzuerkennen weiss. 
restlosen Durchorganisierung der Warenvermittlung | Und einem auf Leistung und nicht auf Nieder- 
noch offenstehen. Der Detailhandel stellt heute noch | ringung des wirtschaftlichen Konkurrenten mit der 
— im Gegensatz zu anderen Wirtschaftsgebieten — | staatlichen Gesetzesmaschinerie bedachten Detail- 
ein Sammelbecken für alle möglichen Existenzen | handel wird bestimmt auch der Schutz, der zur Auf- 
dar, für die vom Standpunkt des ökonomischen | rechterhaltung einer gesunden, loyalen Konkurrenz- 
Prinzips, d.h. des Strebens nach einem wirtschaft- | wirtschaft nötig ist, nicht versagt werden. 
lichen Ziel mit dem geringstmöglichen Auf- «Einheit heisst Macht», das gilt in erster Linie 
wand, im Detaillistenstand kein Platz mehr sein | auch für die Konsumgenossenschaftsbewegung, Ein- 
sollte. Angesichts der Ungelöstheit der Frage, was | heit jedoch in der Freiheit und Freiwillig- 
mit diesen «überschüssigen» Menschen bei einer ab- | keit. Wer Freiheit aber mit Willkür verwechselt 
rupten Ausschaltung aus ihrer Tätigkeit geschehen | und durch sein praktisches Verhalten beweist, dass 
soll, werden jedoch Pläne wie der Giro-Dienst nicht | er sich einem höheren Organisationsprinzip nicht 
nur unter dem Gesichtspunkt des Konkurrenz- | freiwillig unterziehen will, wirkt wie ein Hemm- 
kampfes zwischen zwei wirtschaftlich mehr oder \schuh. Die schaffende Generation (Genossen- 
weniger bedeutenden (Gruppen, sondern ihrer | schafter hat von den Pionieren der Bewegung ein 
volkswirtschaftlich-sozialen Nützlichkeit | Erbe übernommen, das in ihrem Sinn und Geist 
beurteilt werden müssen. weiterverwaltet werden muss. Alle Möglichkeiten, 
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die — im Dienste der Konsumentenschaft — deshalb 
zu Ersparnissen führen, müssen ausgenützt 
werden. Es gilt, die ganze Organisation schlag- 
kräftiger zu machen und straffer zu fassen. 
Es gilt, den Blick über die Gemeinde- und Städte- 
mauern hinüber zu den Interessen der Gesamt- 
bewegung und den Problemen und Gefahren, die 
der Bewegung aus der Entwicklung im Detailhandel 
erstehen, zu wenden. Und Fortschritt von Verband 
und Vereinen wird davon abhängen, wie weit dieser 
Blick fürs Ganze beseelt ist vom Willen, in jeder 
Situation das zu tun, was wirklich der gesamten 
Mitgliedschaft und damit der ganzen Konsu- 
mentenschaft wirklich dient. 


Brandenberger antwortet Duttweiler. 


Der Antwort Direktor Brandenbergers auf den «Giro- 
Dienst»-Plan von Nationalrat Duttweiler seien folgende Stellen 
entnommen: 

In der Giro-Dienst-Broschüre heisst es, sogar nech 
gedruckt: 

«Wir schätzen die totale Einkaufsersparnis, die der Spe- 
zereihändler beim Anschluss an den neuen «Giro-Dienst» 
gegenüber seinem bisherigen Einkaufssystem (zurückgerech- 
net bis auf die Produktion) erzielt, auf durchschnittlich zirka 
10%, wenn er sich in kleinen Quantitäten selber eindecken 
muss, und ca. 5%, wenn er bereits durch eine zentrale, gut 
funktionierende Einkaufsorganisation beliefert wird.» 


Also gibt es doch offenbar noch solche gut funktionierende 
Einkaufs-Organisationen, wenn eine Differenz von 5» zwi- 
schen ihnen und den Preisen der Migros errechnet werden 
kann. Aber diese 5-prozentige Differenz verschwindet in dem 
Momente, wo alle bisherigen Rücksichten und Grundsätze ver- 
lassen werden. Ja, sie geht noch darüber hinaus, wenn die 
Mitglieder der bestehenden Organisationen gleich bar regu- 
lieren und, wie die Migros-Aktionäre im letzten Jahre, auf eine 
Verzinsung ihres Kapitals und andere Vergütungen usw. irei- 
willig oder durch Maioritätsbeschluss verzichten wollten. Bei 
der «Usego» allein würde das schon eine Differenz von gegen 
Fr. 200,000.— ausmachen. Mit anderen Worten: es ist durch- 
aus möglich, die Parität mit den Preisen, die die neuen Mit- 
glieder des Giro-Dienstes berechnet erhalten, herzustellen. 
Wenn dies aber der Fall ist, so liegt für die organisierten Spe- 
zereihändler aber auch gar kein Grund mehr vor, den Versuch 
zu unternehmen mit dem Giro-Dienst. Die seit 30 Jahren be- 
stehende «Usego» ist kein Versuch mehr, sie bietet Gewähr und 
Rückhalt. 

Zur Planvorlage Belieferung nach dem Giro-Dienst in 
einem normalen Rayon bis zu 30 km darf gesagt werden, dass 
die Mitglieder der «Union» durch den eigenen Fahrdienst von 
Genf bis Romanshorn und von Andermatt bis Basel bedient 
werden. 

Der wichtigste Abschnitt im Sanierungsvorschlag ist unter 
dem Titel Kalkulation zu finden. Es heisst dort: 


«Es sollte nach unsern Berechnungen dem tüchtigen oder 
besser ertüchtigten Spezereihändler möglich sein, mit einer 
Brutto-Handelsspanne von durchschnittlich 12% auf dem 
Einstandspreis auszukommen. Voraussetzung ist, dass sich 
der Umsatz des einzelnen Spezierers erhöht, wobei aller- 
dings Spezereihändler mit ganz kleinem, absolut unwirt- 
schaftlichem Umsatz ausscheiden.» 


Und später heisst es: 


«Daraus lässt sich der Schluss ziehen, dass der rationell 
arbeitende Spezereihändler mit maximal 12 Yo unbedingt aus- 
kommen kann.» 


Also maximal 12% vom Einstand soll der rationell ar- 
beitende Spezereihändler haben. Angesichts der entscheidenden 
Wichtigkeit dieses Kapitels müssen wir nun schon ziffern- 
mässig nachrechnen, was für den zu sanierenden Spezerei- 
handel auf solcher Basis herauskommen kann. 

In Zürich sind ohne Migros rund 1000 Lebensmittel- 
geschäfte, wovon zwischen 5—600 auf Einzelkleinhändler ent- 
fallen. Man rechnet für einen solchen einen durchschnittlichen 
Jahresumsatz von Fr. 30,000.—. Das entspricht einer Tages- 
einnahme (Rabattmarken schon gekürzt) von Fr. 100.— Fran- 
ken 30,000.— Verkaufserlös = Fr. 26,400.— Einstand, nach Dutt- 
weilerschem Vorschlag, und 12% vom Einstand von 26,400 Fr., 
gibt brutto 3168 Fr. Die Treuhandstelle des Schweiz. Spe- 
zereihändler-Verbandes (die viel früher hätte ins Leben ge- 


fett 


rufen werden sollen als erst vor fünf Jahren), bringt wertvolle, 
aufklärende Zahlen über die Ergebnisse von 178 verschieden- 
artigen Betrieben des Lebensmittelkleinhandels aus dem Jahre 
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1936. Sie zeigen gegliedert an: Unkosten, wie Miete (ca. 3 Yo), 
Reklame, Beiträge, Zinsen, Abschreibungen, Verluste, allge- 
meine Unkosten, aber olıne Steuern (welche durchschnittlich 
mit 1% vom Umsatz veranschlagt werden müssen), einen 
fixen, kaum zu reduzierenden Durchschnitisunkostensatz von 
8,5%. Wenn wir auch nur 8% rechnen, so ergibt das von 
Fr. 30,000.— allein Fr. 2400.—. 


Es verbleiben also für Eigenlohn und Steuern nach dem 
Giro-Dienst-Plan auf Fr. 30,000.— Verkaufs-Erlös noch 768 Fr. 


Nun sagt Herr Duttweiler selbst, dass die täglichen Ein- 
nahmen doch wenigstens 200—250 Franken betragen sollten. 
Machen wir die Rechnung danach, so ergeben sich bei 300 Ta- 
gen nur zu Fr. 200.— Einnahmen Fr. 60,000.— Verkaufs-Erlös, 
oder Fr. 52,800.— Einstand. Davon 12% ergibt brutto Franken 
6336.—. Um Fr. 60,000.— Umsatz bewältigen zu können, was 
immerhin schon etwas heissen will, wird sicher eine Hilfe be- 
nötigt, die mit wenigstens Fr. 150.— monatlich, oder Franken 
1800.— jährlich berechnet werden muss. Dazu kommen die 
fixen, nun einmal nicht auszuschaltenden Unkosten von 8%, 
also weitere Fr. 4800.—, total Fr. 6600.—. 


Das Defizit beträgt somit Fr. 264.—. 


Das Resultat ist also bei der Umsatzverdoppelung noch kläg- 
licher als das erste. Es reicht nicht einmal für die Unkosten 
und Steuern, von einem Eigenlohn nicht zu reden. 

Wir können aber dieselbe Rechnung auch anders aui- 
machen. Die schon erwähnten Erhebungen der Treuhandstelle 
zeigen für 1936 auf Fr. 30,000. Umsatz, und unter Einbezug 
eines Eigenlohnes von Fr. 3600.— einen Unkostensatz von 
25,23%, bei Fr. 60,000.— Umsatz und Einbezug von einem 
Eigenlohn von Fr. 5400.— einen solchen von 23,32 Yo. Die glei- 
chen Erhebungen ergeben bei Fr. 30,000.— Umsatz einen Brutto- 

berschuss von 13,34 Yo und bei Fr. 60,000.— einen solchen von 
18,87 Prozent. 

Die Differenz zwischen Brutto-Ertrag und Unkosten geht 
selbstverständlich zu Lasten des Eigenlohnes, so dass bei 
Fr. 30,000.— Umsatz ein solcher überhaupt nicht mehr resul- 
tiert und bei Fr. 60,000.— noch ein solcher von Fr. 2400.— für 
2 Arbeitskräfte. Nun wird von Duttweiler empfohlen, durch 
mehr Umsatz die Situation zu verbessern. Tatsächlich zeigt 
ja auch die Differenz beim Brutto-Ertrag von oben zwischen 
Fr. 30,000. — und 60,000.— Umsatz die Richtigkeit dieser Emp- 
fehlung. Kann sie aber auf der ganzen Linie verwirklicht 
werden? 

Nehmen wir für Zürich 600 Spezereihändler an, mit durch- 
schnittlich Fr. 30,000.— Umsatz, so ergeben sich daraus 18 Mil- 
lionen Gesamtverkauf. Wenn nun einzelne, vielleicht noch 
kleinere Gruppen, versuchen, ihren Umsatz zu steigern, so ist 
das in gewissen Grenzen im Bereich der Möglichkeit. Wenn es 
aber alle tun wollen, oder sogar müssen, wenn sie auf ihre 
Rechnung kommen sollen, so wird diese Empfehlung versagen, 
denn es wird deswegen der Gesamtverbrauch in Zürich nicht 
höher werden, als wie er normalerweise ist. 


Es muss also irgendwo und irgendwem der Mehrumsatz 
weggenommen werden. 


Wo ist das möglich? Bei den Konsumvereinen wohl kaum, 
bei der Warenhaus- oder Filialgruppe oder bei der Migros 
kaum nennenswert. Es besteht also nur die Chance, den Mehr- 
umsatz den eigenen Standesgenossen abzujagen. Eine Verdop- 
pelung wird theoretisch möglich, wenn von den 600 Existenzen 
300 so oder anders verschwinden. Dann bewältigen 300 das 
Total des durchschnittlichen Umsatzes von Fr. 60,000.—, eben 
wieder jene 18 Millionen. 300 zu Fr. 60,000.— = Fr. 200.— Ein- 
nahme pro Tag. Wenn wir die oben von Herrn Duttweiler ge- 
nannte Zahl von Fr.250.— pro Tag gleich Fr. 75,000.— pro 
Jahr annehmen, so müssen sogar 360 verschwinden, damit die 
verbleibenden 240 mal Fr. 75,000.— die 18 Millionen vermitteln 
können. Immer noch unter dem Vorbehalt, dass der Umsatz 
der Verschwindenden voll nur den verbleibenden Einzelhänd- 
lern zugute kommt, was durchaus nicht ohne weiteres gegeben 
ist. Herr Duttweiler sagt ganz kühl, dass allerdings Spezerei- 
händler mit ganz kleinem Umsatz ausscheiden müssen (nach 
seinen eigenen Worten: ein gewisser Bodensatz). Was aber 
das alles für Folgen nach sich zieht, nicht nur für die direkt 
Betroffenen, sondern in dem weiteren Lieferanten-Kreise mit 
allen Arbeitern, Angestellten, Vertretern usw. indirekt, das 
kann sich der Einzelne selber ausdenken. 

Wie mutet es an, wenn im gleichen Moment, wo dieser 
Sanierungsplan erscheint, mit so unmöglichen Löhnen, in der 
«Tat» sich gleichzeitig ein Leitartikel mit der Frage der Her- 
aufsetzung der unteren Löhne beschäftigt? 

Ob nun ein Spezereihändler Fr. 100.— oder 200.— oder 
vielleicht auch nur Fr. 50.— Tageserlös hat, bleibt sich, ange- 
sıchts der vorgerechneten Beispiele, fast gleich. 


Nur das eine ist unumstösslich sicher, dass er mit diesen 
12%o vom Eintand bei 8a durchschnittlichen, fixen Un- 
kosten, ohne Eigenlohn und Steuern, nicht existieren kann. 
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Nehmen wir für Steuern durchschnittlich 1% an, fussend 
auf den Unterlagen der Treuhandstelle, so ergeben sich 9 Y/2 %/o 
Unkosten gegen 12 Yo Zuschlag vom Einstand. Differenz 2Y/2%o, 
bei Fr. 30,000.— Umsatz, also Eigenlohn = Fr. 750.— und bei 
Fr. 60,000.— Umsatz das Doppelte = Fr. 1500.— für 2 Arbeits- 
kräfte. 

Man erwartet nun von uns einen Gegenvorschlag. Er ist 
sehr einfach. Angenommen, die Mitglieder der bestehenden 
Einkaufsorganisationen übernehmen die gleichen Pflichten wie 
diejenigen der geplanten neuen, das heisst: 

Barzahlung, 
Verzicht auf Vertreterbesuche und Propaganda, Hausliefe- 
rungen u. dergl., 
Verzicht auf alle Vergütungen usw., 
Verzicht auf diverse, lieb gewordene, aber geldiressende 
Bequemlichkeiten aller Art, 
Vereinfachung des Warenassortimentes (mit dem sich aber 
das Publikum durchaus nicht abfinden wird), 
Konzentration der Bezüge von bisher 600 Lieferanten auf 
ca. 60, usw., 
dann geben wir die verbindliche Erklärung ab, dass wir durch- 
schnittlich zu den gleichen Preisen wie die Migros, resp. ihr 
Girodienst, liefern werden. Die 5%, die Herr Duttweiler aus- 
gerechnet hat, verschwinden vollständig. Die Parität beim Ein- 
kauf ist hergestellt. 

Was Herr Duttweiler vorschlägt mit seinem Sanierungs- 
plan, ist eine Rosskur, bei der aber ganz bestimmt nicht nur 
der Patient, sondern auch die mit ihm verbundenen Glieder des 
Volksganzen zugrunde gehen. Ein solches Vorgehen kann man 
nicht «sanieren» nennen, das heisst man ruinieren. 


Verirrungen. 


Die «Neue Zürcher-Zeitung» hat — «zur Cha- 
rakterisierung der Lage und Stimmung in den mittel- 
ständischen Erwerbsschichten» — einen längeren 
Bericht über Ausführungen von Herrn C. Sequin- 
Dormann, Mitglied des Zürcher Eisenwarenhändler- 
Verbandes, anlässlich der kürzlich in Schaffhausen 
durchgeführten Tagung des Verbandes schweizer. 
Eisenwarenhändler Raum gewährt. Die Eisen- 
warenhändler gehören schon seit langem zu 
den erbittertsten Gegnern des Genossenschafts- 
wesens. Diese Einstellune offenbart sich auch in 
unerhört krasser Weise beim Obgenannten, der sich 
eine Spezialaufgabe daraus zu machen scheint, bei 
ieder Gelegenheit gegen die Genossenschaften loszu- 
ziehen, ohne sich dabei von den tatsächlichen 
Gegebenheiten leiten zu lassen, sondern von 
wirren Gefühlen tiefster Antipathie. Wie viele 
seiner Freunde, sucht auch er die Rettung des 
Mittelstandes nicht in vermehrter Selbsthilfe, son- 
dern in der Staatshilfe, mit deren Unterstüt- 
zung die leistungsfähige genossenschaftliche Kon- 
kurrenz gebodigt werden soll. Um wohl die Behör- 
den, die den Konsumgenossenschaften «grosse Sym- 
pathien» (s. Warenhausbeschluss!) entgegenbringen, 
zur Raison zu bringen, fordert Herr Sequin-Dormann 
zu einer «militanten Mittelstandspolitik» und in 
diesem Zusammenhang zu einem «konzentrischen 
Marsch nach Bern» auf. Die Verständnislosigkeit 
seitens der Behörden, unter der die Genossenschaf- 
ten schon seit Jahren leiden, bezeichnet Herr Sequin- 
Dormann mit «grosser Sympathie». Wie sieht für 
ihn der «gerechte» Stand der Dinge aus? — 
wohl vollkommenes Verschwundensein der Genos- 


senschaften und Rückkehr zu den «guten alten» 
Zeiten, Auslieferung der Konsumenten unter die 


Willkür des Eisenwarenhändlers. Und die guten 
alten und neuen Zeiten liegen für Herrn Sequin- 
Dormann wahrscheinlich in der Zeit, in der es noch 
keine Genossenschaften gab und gibt, keine Genos- 
senschaften, die den Konsumenten die Bezahlung 
exorbitanter Zuschläge ersparen. 

Im Jahre 1893 veranstaltete der Verband ost- 
schweizerischer landwirtschaftlicher Genossenschaf- 
ten (V.O.L.G.) eine Ausstellung von 30 verschie- 


denen Geräten und andern Eisenwaren, bei der die 
Detailpreise der Eisenwarenhändler, durch Quittun- 
gen belegt, denen des V.O.L.G. gegenübergestellt 
wurden, wobei sich ganz erkleckliche Differenzen 
ergaben. Im «Genossenschafter» vom 21. Juli 1893 
wird dazu geschrieben: 

«Wir laden nun die Landwirte unserer Genossenschaften 
ein, von dieser interessanten Ausstellung Notiz zu nehmen, 
die Qualität der einzelnen Gegenstände zu prüfen und zu ver- 
gleichen mit der von uns geführten Ware. Die beidseitigen 
Preise stehen ebenfalls aktenmässig zu Diensten. Trotzdem 
die Eisenwarenhändler in den kurantesten Artikeln infolge un- 
serer mehrjährigen Konkurrenz die Preise ermässigt haben, 
so sind wir dennoch im Falle, heute noch ganz erhebliche 
Differenzen, sowohl in Qualität als Preis, zu unsern Gunsten 
nachzuweisen. Es betragen dieselben bei Gegenüberstellung 
des Detailpreises der Händler und des Preises, wie wir an 
die Genossenschaften abgeben, 50 bis über 100 %. Die Genos- 
senschaften sind imstande, ihre Kosten mit ungefähr 12% zu 
decken.» 


Anlässlich einer Auseinandersetzung mit dem 
Schweiz. Grossistenverband im «Genossenschafter» 
vom 5. Februar 1894 werden dann von dieser Aus- 


stellung noch folgende interessante Angaben ge- 
macht: 
Die „Eisernen” Differenz in 
verkaufen im "/o des Ver- 
Der Verband liefert an die Genossenschaften für Detail für  bandspreises 
Fr. 2.10 eine amerik. Heugabel . Pr. 829 52 
» 2.35 eine Sternsense 2 » 3.30 40 
» 3.50 eine amerik. Grabgabel » 5.— 43 
» 2.10 eine Spatschaufel » 4.50 114 
» 1.55 5 kg Stiftnägel . » 2.10 35 
» 2.60 eine Ladgabel » 5.50 111 
» 2.10 eine Heugabel » 3:— 43 
» 1.55 eine Schwanenhalsschauiel” a » 2.40 55 
» 2.80 eine Sense (aus BIER). Fabrik, 
dieselbe) . . . Ir » 3.80 35 
» 1.30 eine Stechschaufel ”r. 3.10 130 
» 1.40 eine Zange . . . E | » 2.10 50 
Mit Recht schreibt Dr. Durtschi in der Fest- 


schrift zum 50jährigen Bestehen des V.O.L.G 


«Die Eisenwarenvermittlung bringt wohl hai 
Vermittlungskosten mit sich (grosse Lager und 
grosse Auswahl, sorgfältige und fachkundige Bedie- 
nung, kleine Auftragshöhe, ungenügende und un- 
günstig verteilte Ausnützung der Verkaufseinrich- 
tungen und der Verkauispersonen usw.), hingegen 
waren und sind die Zuschläge, mit denen die Eisen- 
warenhändler kalkulieren, unbedingt übertrieben. 
Die genossenschaftliche Selbsthilfe drängte sich des- 
halb auf, und sie ist heute so dringlich nötig denn je. 
Schliesslich stehen in der Wirtschaft die Produ- 
zenten und die Konsumenten voran, und sie beide 
haben ein vitales Interesse daran, dass der Handels- 
weg der Ware möglichst kurz und mit den gering- 
sten Vermittlungskosten belastet sei. Es kann dem 
schwer um seine Existenz ringenden Bauern nicht 
zugemutet werden, recht fragwürdigen mittelstands- 
politischen Ueberlegungen zuliebe ganz ausser- 
ordentliche Handelszuschläge, die Tributen gleichen, 
zu entrichten.» 

Herr Sequin-Dormann scheint sich überhaupt 
nicht mit den modernen Erfordernissen eines 
leistungsfähigen Handels abfinden zu können. Er 
gibt zwar zu, dass sich der Mittelstand durch Schaf- 
fung einer «eigenen Grosseinkaufsgenossenschaft 
vor dem vollständigen Zerfall retten konnte», glaubt 
jedoch, dass das «Gefühl der Selbständigkeit des 
einzelnen Geschäftsinhabers darunter gelitten» hat. 
«Er (der Mittelstand; d. Red.) musste vieles preis- 
geben, was ihm früher heilig war. Diese Be- 
schränkungdeseigenen Willens macht 
sich aber nach und nach auch in der Familie be- 
merkbar; man ist abhängig geworden, man 
lehnt sich den modernen Grundsätzen ge- 
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nossenschaftlicher Unterordnung an 
und treibt unaufhaltsam, wenn auch langsam, der 
Verproletarisierung, der Entkräftung sei- 
nes Standes, entgegen.» (Hervorhebungen von uns; 
die Red.). 

Ob die Mitglieder der USEGO, die in kurzen 
Abständen die modernsten Lagerhäuser hingestellt 
hat, eine auch der grosskapitalistischen Konkurrenz 
ebenbürtige interne Geschäftsorganisation und rapid 
steigende Umsätze aufweist, das Gefühl haben, mit 
dieser Unterordnung unter ein höheres Lei- 
stungsprinzip immer mehr zu Proletariern zu 
werden? Nur Unvernunft kann heute noch die 
Rückkehr zu diesen Zeiten der hundertprozentigen 
Vereinzelung, in der gerade der Mittelstand 
auch das Opfer eines verteuernden Zwischenhandels 
war, empfehlen. 

Interessanterweise hält Herr S&quin-Dormann 
mit den Warenhäusern eher eine Verständigung 
möglich als mit den Konsumgenossenschaften, bei 
denen «Unnachgiebigkeit bis zum äussersten die 
Losung ist». Seinerseits ist er jedoch der Ansicht, 
dass man «unnachgiebig» die Einheitspreisgeschäfte 
und dann — woran an diesem Tenor der Ausfüh- 
rungen nicht mehr zu zweifeln ist — auch die Kon- 
sumgenossenschaften wieder zu verschwinden haben. 

Um nun den verderblichen Wirkungen der 
Gegner entgegenzutreten, schlägt Herr Sequin-Dor- 
mann als eine der ersten Solidaritätsaktionen des 
Mittelstandes eine Selbsthilfe-Organisation 
nach baselstädtischem Muster vor, gemäss 
welcher die Inhaber und das Personal mittelständi- 
scher Betriebe verpflichtet werden, Einkäufe nur in 
mittelständischen (Geschäften zu tätigen. 
Wenn dies durchgeführt würde, dann würden die 
mittelständischen Geschäfte Umsätze erzielen, die sie 
«nie für möglich gehalten hätten». Trotz Konsum- 
genossenschaften wären also den mittelständischen 
Betrieben «nie für möglich» gehaltene Umsätze mög- 
lich. Zweifelhaft scheint uns jedoch, ob der schwei- 
zerische Mittelstand so ohne weiteres auf die Mil- 
lionen, die z.B. dem Bauhandwerk dank der ge- 
nossenschaftlichen Bautätigkeit zu- 
fliessen, verzichten möchte. 

So viel dürfte jedoch auch einem Herrn Sequin- 
Dormann, der als praktischer Geschäftsmann in 
Zürich tätig ist, klar sein, dass auf dem von ihm 
gezeichneten Wege keine speditive und ent- 
scheidende Lösung der auf dem Gebiete der 
Warenvermittlung bestehenden Probleme möglich 
ist. Die Konsumgenossenschaften sind nun einmal 
da, sie sind gewachsen aus der Not der Zeit, sie 
sind gross und stark geworden und sind heute 
Trägerinnen einer Idee, deren Verwirklichung 
im Interesse jeder gesunden, fortschrittlichen 
Wirtschaftspolitik liegt. Die Konsumgenossenschaf- 
ten allein können Anspruch darauf erheben, dass 
sie auf die Dauer den Konsumenten und den 
Produzenten gerechte, nicht vom Profitstreben dik- 
tierte Preise zu sichern imstande sind. Für die Er- 
haltung und Förderung des Genossenschaftswesens 
besteht deshalb ein öffentliches Interesse. 

Dass all das wirklich Verderbliche, Zerrüttende 
am heutigen Wirtschaftskampf nicht auf das Konto 
der Konsumgenossenschaften zu schreiben ist, dürfte 
jedermann, der mit offenen Augen in dieser Welt 
steht, klar sein. Die «allmächtig aufgezogenen» Kon- 
sumgenossenschaften sind ganz bestimmt nicht 
«eigens für die Vernichtung des selbständigen Mittel- 
standes geschaffene Unternehmungen», sondern Be- 
triebe, die auf dem Boden der Selbsthilfe ent- 


standen sind und die vor allem um die Sicherung 
der eigenen Existenz und die Förderung der ge- 
nossenschaftlichen Ziele zu kämpfen haben. 
Und genossenschaftliches Ziel ist nicht die 
Vernichtung eines Standes, sondern die Schaffung 
gesunder Wettbewerbsverhältnisse und gerechter 
Preise auf dem Gebiete der Warenvermittlung. Ein 
Angehöriger des mittelständischen Kleinhandels und 
Gewerbes, der die auch ihm gebotenen Möglich- 
keiten zur wirtschaftlichen Selbsthilfe ausnützt — 
was mit Aufgabe der Selbständigkeit nichts zu tun 
hat — wird den Kampf, den das heutige Wirtschafts- 
leben für alle fordert, bestehen können. Möge 
deshalb auch Herr S&quin-Dormann seine Zeit, die 
er im Kampfe gegen das Genossenschaftswesen 
nutzlos vertut, der Untersuchung, wo und wie der 
Detailhandel noch leistungsfähiger 
eemacht werden kann — wobei für ihn manche An- 
haltspunkte vorhanden sind — widmen. Er würde 
dann für den Aufbau einer der gesamten Konsumen- 
tenschaft dienlichen Warenvermittlung wirklich 
Positives leisten. 


Der Jahreskongress 
des Kooperativa Förbundet. 


Einem uns zugestellten Bericht, der auch für 
unsere Bewegung in verschiedener Beziehung von 
Interesse ist, entnehmen wir: 

Im Jahre 1936, kurz vor der Tagung des 37. Kon- 
eresses, hat der Kooperativa Förbundet das grosse 
moderne Warenhaus von Stockholm «Paul Berg- 
ström» erworben. Dieses Jahr, als die Delegierten 
auf dem Wege zum Kongress waren, Konnten sie 
zusammen mit der schwedischen Öffentlichkeit die 
erfreuliche Nachricht vernehmen, dass die Porzellan- 
fabrik Gustavsberg bei Stockholm Eigentum des 
K.F geworden ist. 

Rechnet man die Gäste und Mitglieder der lei- 
tenden Instanzen des K.F. hinzu, so erreichte die 
Zahl der Kongressteilnehmer zirka 1200. Die Koa- 
litionsregierung Schwedens war durch den So- 
zialminister, Handelsminister, Finanzminister, Land- 
wirtschaftsminister mit dem Staatsminister Per Albin 
Hansson an der Spitze vertreten. Neben ihnen ent- 
sandten besondere Vertreter die zuständigen Ämter 
für Handels- und Sozialwesen, das Kommerzkolle- 
geium und die Sozialverwaltung. Vom Auslande 
waren die Genossenschaftsorganisationen von Eng- 
land, Dänemark, Island, Norwegen, Finnland und 


Lettland vertreten. Begrüssungstelegramme sind 
u.a. von den Genossenschaftsverbänden aus den 


Vereinigten Staaten, Schottland, der Schweiz einge- 
troffen. 

In organisatorischer Hinsicht ist für das ver- 
flossene Jahr bezeichnend, dass mehrere kleine Ver- 
eine in grossen Einheiten sich zusammengefunden 
haben. Die Anzahl der Verteilungsstellen stieg von 
4144 im Jahre 1935 bis auf 4340 im Jahre 1936, die 
Vermehrung betrug also 196. Zur Beurteilung der 
gesamten Konsumgenossenschaftsbewegung sei be- 
merkt, dass die Mitgliederzahl der Vereine 585,290 
beträgt, bei einer Bevölkerung von zirka 6,2 Millio- 
nen Seelen. Die Zunalıme erfasste im vorigen Jahre 
17.129 Haushaltungen oder ungefähr ebensoviel wie 
im Jahre 1935. 

Aus der reichen Propagandatätigkeit von K.F. 
sei hervorgehoben, dass im Hause der Genossen- 
schaftsschule («Var Gard») des K.F. Konferen- 
zen sozusagen mit allen einflussreichen Jugend- 
verbänden des Landes, ohne Unterschied der 
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Parteien, abgehalten wurden. Im Mittelpunkt der 
Tagungen standen allgemeine wirtschaftliche und 
genossenschaftliche Probleme. Auf diese Weise wird 
in Schweden bei der Jugend das Interesse für die 
Genossenschaftsbewegung geweckt und dauernde 
Beziehungen mit den Jugendorganisationen gepflegt. 
Das wissenschaftliche Organ des K.F., «Koopera- 
tören», erschien 1936 in einer Auflage von 6100 
Exemplaren. Diese Zeitschrift kann mit Recht den 
Anspruch erheben, als eine der besten Publikationen 
der internationalen Genossenschaftsbewegung zu 
gelten. 

Der Warenumsatz des K.F. erreichte im Be- 
richtsiahre rund 177,656,000 Kronen oder 15,122,000 
Kronen mehr als 1935. Der Umsatz der Konsum- 
vereine betrug 1936 437,772,000 Kronen gegen 
410,435,000 Kronen 1935. Die Eigenproduktion zeigte 
1936 einen Umsatz von 120,860,000 Kronen gegen 
104,224,000 Kronen im Jahre 1935, eine Steigerung 
also von 16,636,000 Kronen. 

Freilich steht das ausgezeichnete Ergebnis der 
wirtschaftlichen Entwicklung der Konsumgenossen- 
schaften in engem Zusammenhang mit der anhal- 
tenden wirtschaftlichen Hochkonjunktur des Landes. 

Mit dem Ankauf der Porzellanfabrik Gustavs- 
berg beschreitet der K.F. den Weg der 
Rationalisierung eines der rückstän- 
diesten Zweige der schwedischen Indu- 
strie. Er übernimmt somit eine grosse nationale 
Wirtschaftsaufgabe. Es ist bezeichnend, dass der 
K.F. die Regierung bereits davon in Kenntnis ge- 
setzt hat, dass er keiner Schutzzölle bedarf. Viel- 
mehr glaubt die Leitung der schwedischen Konsum- 
genossenschaften, durch Rationalisierung des Be- 
triebes die Produktion erfolgreich behaupten zu 
können. Die Fabrik ist der grösste und älteste Por- 
zellanbetrieb von Schweden. Sie wurde im Jahre 
1826 gegründet. Zurzeit beschäftigt sie zirka 800 Ar- 
beiter, darunter 30 Prozent Frauen. Dem Betrieb sind 
Grundstücke, Landheime, eine Reederei und ver- 
schiedene andere Anlagen angeschlossen. Das Ak- 
tienkapital sämtlicher Objekte beträgt 3,65 Millionen 
Kronen. K.F. ist, wie ein Stockholmer Blatt richtig 
bemerkte, zum erstenmal Landwirt geworden. Er ist, 
fügen wir hinzu, zum erstenmal Besitzer von Dampf- 
schiffen geworden. Aber die Hauptsache ist natür- 
lich die Fabrik selbst, deren weitestgehende Moder- 
nisierung schon demnächst vorgenommen werden 
wird. Schweden ist, abgesehen von England, eines 
der reichsten Länder an Rohstoffen für Porzellan- 
industrie. Nicht uninteressant ist, dass die bürger- 
liche Presse, die privatwirtschaftliche Interessen ver- 
tritt, im grossen und ganzen wohlwollend den Kauf 
der Porzellanfabrik von K.F. aufgenommen hat. 

Von grossem Interesse war der Fragenkomplex 
«Genossenschaftswesen und Volksver- 
sorgung», der auf dem Kongress behandelt 
wurde. Er ist von wirtschaftlicher und sozialpädago- 
gischer Bedeutung. Es handelt sich um Förderung 
der Heimerrichtung und um Erziehung der 
Jugend zur Sparsamkeit. Jungen Eheleuten, die vor 
der Notwendigkeit stehen, ein eigenes Heim, genauer 
eine eigene Wohnung, einzurichten, soll in ieder 
Weise ihre Aufgabe erleichtert werden. Ihnen soll 
ein sachkundiger Rat über eine schöne und billige 
Wohnung erteilt und sog. Heimkredite für die er- 
forderlichen Anschaffungen gewährt werden. Natür- 
lich bleibt der K.F. nach wie vor streng auf dem 
Boden der Rochdaler Prinzipien der Barzahlung 
stehen. Aber für Wohnungseinrichtungen soll eine 
Ausnahme gemacht werden, deren Bedingungen noch 


festzusetzen sind. Nach den in Aussicht genom- 
menen Richtlinien soll die Handhabung der Kredit- 
gewährung in den Händen der Konsumvereine kon- 
zentriert werden. An der Spitze des neuen Betäti- 
gungsgebietes ist eine spezielle Zentral-Kreditkasse 
vorgesehen. Entsprechend dem Vorschlag des Ver- 
waltungsrates und des Vorstandes hat der Kongress 
den Beschluss gefasst, die Frage zur näheren Be- 
ratung den Vereinen und Bezirkskonferenzen zuleiten 
zu lassen. Auf Grund der gefassten Beschlüsse der 
Ortsvereine haben die Verwaltungsinstanzen des 
K.F. dem nächsten Kongress einen konkreten Vor- 
schlag zur Durchführung zu unterbreiten. 

Was die Sparfrage der Jugend anbetrifft, so sind 
besondere Jugendsparorganisationen, bzw. 
Jugendsparkassen ins Leben zu rufen. Der Kongress 
billigte im Prinzip den Vorschlag, wonach die Kon- 
sumvereine ihre bereits eingeleitete "Aufklärungs- 
arbeit über die Bedeutung des Sparwesens für die 
Jugend mit doppelter Kraft fortsetzen müssen. Zu- 
gleich wurden die Konsumvereine und der K.F. auf- 
gefordert zur Zusammenarbeit auf diesem Gebiete 
mit den verschiedenen Jugendorganisationen, Arbeit- 
geberverbänden und öffentlichen Sparinstitutionen. 
Es ist damit zu rechnen, dass dem nächsten Kon- 
rress ein endgültiger Plan’ von Sparorganisationen 
für die Jugend unterbreitet werden wird. 

Wir möchten noch feststellen, dass die Frage 
der Sparkassen, insbesondere aber das Aktionspro- 
eramm zur Förderung der Heimerrichtung, durchaus 
im Rahmen der neuesten aktiven Bevölkerungspolitik 
von Schweden liegen. Natürlich sind die neuen Auf- 
gaben des K.F. ganz unabhängig von der Regie- 
rungspolitik auf die Tagesordnung gestellt worden. 
Es ist aber interessant, dass sie in Einklang mit den 
Lebenszielen der Gesamtnation gebracht werden 
können. 

Von anderen wichtigen Verhandlungspunkten 
des Kongresses wird schliesslich auf die Frage der 
Altersversorgung der Angestellten in den Betrieben 
des K.F. eingetreten. Sie berührt das Schicksal von 
Tausenden von Angestellten. Der nächste Kongress 
wird darüber eine konkrete Entscheidung zu treffen 
haben. Dass sie im Interesse der Angestellten aus- 
fallen wird, ist ohne weiteres klar. 

Die Vergütung auf die getätigten Einkäufe ist 
auf 1 Prozent festgesetzt worden. 

Der 38. Kongress des K.F. brachte einen neuen 
prägnanten Beweis dafür, dass die Konsumgenossen- 
schaftsbewegung von Schweden eine Rolle ersten 
Ranges im wirtschaftlichen und sozialen Leben des 
Landes spielt. p. 0. 


Heidelbeeren-Aktion des V.S.K. 


Eine an sich bescheidene, jedoch sehr willkommene und 
deshalb beachtenswerte Aktion zugunsten unserer Bergbevöl- 
kerung bedeutet die Vermittlung von inländischen Berg- 
heidelbeeren durch den V.S.K. Immer noch lastet die 
Not auf einem Teil unserer Bergler. Infolge Arbeitslosigkeit 
sehen sich sogar Männer gezwungen, sich an der Pflückarbeit 
zu beteiligen. 

Der Pflücker erhält für gute Ware den anständigen 
Pflückerlohn von 75 Rp. pro kg. Die den Sammeldienst und 
den Versand besorgenden Konsumgenossenschaften werden 
vom V.S.K. in bescheidenem Umfange entschädigt. Trotzdem 
beträgt der Abgabepreis seitens des V.S.K. nur 70 Rp. per kg, 
brutto für netto, ab Versandort bezw. Verladestation der be- 
treffenden Berggegend. 

Die Vermittlung dieser Bergheidelbeeren erfordert für den 
V.S.K. nicht unwesentliche Opfer. Angesichts des Dienstes, 
der den Bergbewohnern und auch der Konsumentenschaft im 
allgemeinen mit der Heidelbeerenaktion geleistet wird, ist zu 
wünschen, dass der V.S.K. in seinem Bestreben, Not zu lin- 
dern und anständig bezahlte Arbeit zu beschaffen, weitgehende 
und bereitwillige Unterstützung findet. 
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Entwicklungstendenzen im Einzelhandel. 


In den verflossenen Kriseniahren ist die Lage 
des Einzelhandels oft besprochen worden; zu seinem 
Schutz wurden besondere Massnahmen ergriffen. 
Doch unser Wissen über die wirkliche Lage des 
Einzelhandels im ganzen Lande ist ausserordentlich 
eng begrenzt. Wir stützen uns bis jetzt immer noch 
auf die beiden Betriebszählungen von 1905 und 1929. 
Dabei ist die Lage der Industrie etwas besser be- 
obachtet als beim Einzelhandel, weil durch die 
Fabrikinspektoren iährlich Berichte geliefert wer- 
den, die wichtige Veränderungen in der Industrie 
festhalten. Eine ähnliche fortlaufende Beobachtung 
kennen wir für den Einzelhandel nicht, denn die 
beachtlichen Untersuchungen der Preisbildungs- 
kommission auf dem Gebiet des Lebensmittelhandels 
sind nicht nur einmalig, sondern sie sind auch nur 
auf einzelne Betriebsgruppen beschränkt und geben 
kein Gesamtbild über die Lage des Einzelhandels 
im ganzen Land. Ausserdem kommt hinzu, dass von 
der Betriebszählunge 1929 bisher nur die Tabellen 
veröffentlicht waren, eine nähere Betrachtung die- 
ser Erhebung inbezug auf den Einzelhandel fehlte. 
Diese ist nun erschienen (veröffentlicht in der «Zeit- 
schrift für schweizerische Statistik und Volkswirt- 
schaft»); was ist ihr Ergebnis? 

Die erste Feststellung geht dahin, dass die bei 
der Warenvermittlung beschäftigten Menschen in 
den letzten Jahrzehnten auch in der Schweiz pro- 
zentual viel schneller zugenommen haben, als in der 
Industrie. Von 1870 bis 1930 haben die Berufstätigen 
im gesamten Handel um 290%, in der Industrie nur 
um 74% zugenommen. Das gleiche Bild ergibt sich, 
wenn man die Resultate der Betriebszählungen ver- 
gleicht. Im Handel ist — Gastgewerbe ausgenom- 
men — in der Zeit von 1905 bis 1929 die Zahl der 
Betriebe um 24%, die Zahl der Beschäftigten um 
67% gewachsen, während in Industrie und Gewerbe 
die Beschäftigten um 27% zugenommen, dageren 
die Betriebe um 15 Prozent abgenommen haben. 
Damit wird auch schon ein wichtiger Unterschied 
zwischen Industrie und Handel deutlich: Im Handel 
ist in den letzten Jahrzehnten nicht nur ein viel 
grösseres Wachstumstempo feststellbar, sondern die 


[LE co-oO P.' 


Upton Sinclair, der bekannte amerikanische Schriftsteller, 
schildert in seinem Buch «Co-op», wie amerikanische Arbeits- 
lose durch Selbsthilfe wieder zu Beschäftigung und Ver- 
dienst kommen. Nächstens wird die Büchergilde Gutenberg 
den englisch geschriebenen Roman auf deutsch erscheinen 
lassen. Die Buchhandlung des V.S.K. nimmt jetzt schon Be- 
stellungen auf das Buch, das zum vorteilhaften Preis von 
Fr. 4.— erhältlich ist, entgegen. R. J. Humm hat dem Werk 
von Upton Sinclair in der «Büchergilde», der Monatsschrift der 
Büchergilde Gutenberg, eine ausführliche Besprechung zuteil 
werden lassen, die auch im folgenden teilweise wiedergegeben 
wird: 

Co-op ist der Roman, nein das Epos der Arbeitslosen Ka- 
liforniens, gegliedert nach den fünf Abschnitten, die das Pro- 
blem in den Jahren 1932 bis 1936 bot. Menschen, die wir 
kennen und lieben lernen, und die, wie Millionen andere, seit 
Jahren keine Arbeit haben, finden sich zusammen, um eine 
Selbsthilie-Genossenschaft, eine Kooperative, zu gründen, mit 
deren Hilfe sie sich in den Wirtschaftsprozess wieder ein- 
schalten könnten. Da sie kein Geld haben, und Geld auch 
sonst rar ist, versuchen sie, Güter in Austausch gegen Lei- 
stungen zu erhalten. Sie streichen dem Farmer die Garage an, 
und er gibt ihnen dafür Kohl und Apielsinen. So fangen sie 
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in der Industrie vorhandene Konzentrationsbewe- 
eunge nimmt im Handel andere Formen an, ist hier 
nicht in einem Rückgang der Betriebszahl, vielmehr 
in einer geringeren Steigerung gegenüber den Be- 
schäftigsten erkennbar. 

Wo liegt die Ursache für die starke Zunahme 
des Handels? Da ist zunächst zu erkennen, dass die 
Vermehrungstendenz im Handel nicht in allen Zwei- 
een in der gleichen Stärke vorhanden ist. Ueber- 
durchschnittlich haben sich die Beschäftigten im 
Bank- und Versicherungswesen, die man in der 
Statistik auch dem Handel zuzählt, vermehrt; die 
Hilfsdienste des Handels, worunter man das Reklame- 
und Vermittlungswesen versteht, haben insgesamt 
eine Abnahme der Betriebe und nur eine geringe Ver- 
mehrung der Beschäftigten erfahren. Rechnet man 
diese drei Gruppen, die man in Zukunft in der Sta- 
tistik nicht mehr unter dem Begriff «Handel» er- 
fassen sollte, ab, dann ermässigt sich die Ver- 
mehrungstendenz. Ganz deutlich kann man dies er- 
kennen, wenn man nur den Handel mit Lebens- 
und Genussmitteln ins Auge fasst: In den 
senannten 24 Jahren ist hier die Zahl der Betriebe 
um 22%, die Zahl der Beschäftigten um 35% ge- 
stieren. Beim Handel mit Bekleidungs- und Textil- 
waren liegen die Zahlen bei 22 und 74, beim Handel 
mit Metallwaren, Apparaten und Instrumenten bei 
108 und 148. Vergleicht man diese drei Handels- 
zweige, dann ist ersichtlich, dass die Vermehrung 
bei dem Handel mit Lebensmitteln am geringsten, 
die Konzentration bei dem Textilhandel am grössten 
ist. Bei dem Metallwarenhandel ist die Zunahme bei 
den Betrieben, wie bei den Beschäftigten über- 
durchschnittlich gross, weil dieser Handelszweig in 
den genannten 24 Jahren eigentlich erst aufgebaut 
wurde. Stellt man Lebensmittelhandel und Bevöl- 
kerune einander gegenüber, dann hat die letzte um 
15% zugenommen, so dass der Lebensmittelhandel 
sich also schneller als die Bevölkerung vermehrt 
hat. Wie ist das zu erklären? 

Auf der Seite des Bedarfs ist eine entschei- 
dende Ursache in der Verstadtlichunge der 
Bevölkerung zu erblicken. Der sinkende Anteil 
der bäuerlichen Bevölkerung an der Gesamtbevöl- 
kerung vermindert die Selbstherstellung der Pro- 
dukte, wie sie im bäuerlichen Haushalt weitgehend 
üblich ist. Im städtischen Haushalt wird der Laden 
zum Vorratskeller und zur Speisekammer; damit 


an. Deren vier oder fünf, die schon in Betonröhren über- 
nachten mussten, sind auf diese Idee gekommen; ihrer etwa 
vierzig gründen die Co-op; zuletzt zählt sie an die tausend 
Mitglieder. Die Aufgaben, die sich ihnen stellen, die Hinder- 
nisse, die sie zu überwinden haben, werden ausführlich ge- 
schildert; die Organisation, die sie sich geben sollen, wird 
genau diskutiert. Wie sie sich Freunde und Feinde machen, 
wie die Geschäftswelt und die Behörden sich zu ihnen stellen, 
wie das New Deal und die Roosevelt'sche Krisenhilfepolitik 
sich an ihrer Genossenschaft auswirken, das wird Schritt für 
Schritt genau verfolgt. Es ist ein wahres Lehrbuch des Ge- 
nossenschaftswesens und der Sozialpolitik, aufgelöst in eine 
Geschichte. In hundert Geschichten! Denn immer wieder wan- 
dern wir von der Co-op weg zu irgendeinem Einzelschicksal, 
dessen Linie und Mühsal wir verfolgen, bis es in die Co-op 
einmündet, wo sich ihm eine neue Hoffnung und eine Aussicht 
bieten. Auf diese Weise wird der Roman durch novellistisches 
Beiwerk dauernd bereichert: die Farmerfamilie aus Louisiana, 
die in einem alten Schepperkasten den halben Kontinent durch- 
quert und sich mit «Balladensingen» Brot und Benzin zusam- 
menbettelt; der sangesfrohe italienische Friseur, der wegen Anti- 
faschismus entlassen wird und in der Co-op eine primitive 
Barbierstube errichtet, welche dann zeitweilig verboten wird; 
der bankerotte Grossgaragebesitzer, der einen Selbstmordver- 
such unternimmt und entdeckt, dass der Tod nichts Schreck- 
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wird die Zahl der Umsätze erhöht, die Umsatzmenge 
pro Kauf aber vermindert. Modeschwankungen wir- 
ken in der gleichen Richtung, indem durch sie die 
Benutzungsdauer einer Ware vermindert, die Zahl 
der notwendigen Käufe erhöht wird. Nicht zu ver- 
gessen sind auch die höheren Ansprüche der Kund- 
schaft bei der Bedienung und Zubereitung der 
Waren. Strukturwandlunge der Gesamt- 
wirtschaft und Wandlunsen im Einkauf 
und Konsum haben also ein «gerüttelt Mass von 
Schuld» daran, dass der Einzelhandel schneller als 
die Bevölkerung gewachsen ist. Dazu kommt noch 
ein neuauftretender Bedarf, der im wesentlichen 
durch zwei Quellen gespeist wird. Einmal die zu- 
nehmende Differenzierung des Bedarfs, die sich am 
augenfälligsten in der besonderen Kleidung für jede 
Sportart äussert; dann die zunehmende Bedeutung 
des Reparaturbedarfs beim Verbrauch von indu- 
striellen Produkten, der mit dem zunehmenden Kon- 
sum dieser Produkte selbst Hand in Hand geht. 
Nicht weniger wichtig sind die Wandlungen auf 
der Angebotsseite, wo durch zunehmende Speziali- 
sierung und Rationalisierung nicht nur der Kunde 
zum vermehrten Kauf angelockt, sondern auch die 
Handelsbetriebe selbst vermehrt wurden. Wieweit 
diese Technisierung des Handelsbetriebs sich — 
trotz aller entgegenstehenden Tendenzen — doch 
durchgesetzt hat, das kann man an den Transport- 
mitteln erkennen: Von 1905 bis 1929 ist die Zahl der 
in Handelsbetrieben beschäftigten Pferde von 7550 
auf 3240 gesunken. Im Jahre 1929 gab es dagegen 
über 11.000 Autos im Dienste von Handelstreibenden. 
Auch die Spezialisierung hat weitgehende Fort- 
schritte gemacht, doch hier glaubt das Statistische 
Amt drei Gegentendenzen feststellen zu können: 
Man nimmt neue Waren hinzu (Optiker mit Photo- 
handel), erstrebt durch Verbindung mehrerer Pro- 
dukte einen Risikoausgleich und kommt dem Wunsch 
des Käufers, alles in einem Laden erwerben zu 
wollen, entgegen. Ob man hier von Gegentendenzen 
sprechen kann, möchten wir bezweifeln; uns möchte 
scheinen, dass auch die Spezialisierung in Zukunft 
fortwirken wird, doch erreicht sie für den Finzel- 
betrieb im Handel schon früher ihre Grenze als im 
Industriebetrieb. Als weitere Quelle der Vermeh- 
rung ist «das Setzen von Handelsbetrieben» in neuen 
Wohnvierteln, wie das relativ geringe Kapital, das 
zur Einrichtung eines Handelsbetriebs ausreichend 


sein kann, zu nennen. Zwei Momente, die sich vor 
allem in der Krisenzeit voll ausgewirkt haben. Lei- 
der reicht das amtliche statistische Material nicht 
aus, um die so oft beklagte «Uebersetzung» des 
Handels auch zahlenmässig zu erhärten. 


Weniger aufschlussreich ist die vorliegende 
Untersuchung bei der Darstellung des Konzentra- 
tionsprozesses im Einzelhandel. Es wird der Gegen- 
überstellung von Betrieb und Beschäftigten noch 
eine solche von Betrieb und Unternehmung beige- 
fügt und damit auf die Zahl der Filialbetriebe ge- 
schlossen. Im Jahre 1929 wurden 1175 Unter- 
nehmungen mit 3836 Filialbetrieben und 17,226 Per- 
sonen ermittelt. Doch will uns scheinen, dass die 
Filialstatistik noch einer entscheidenden Verbesse- 
rung bedarf, ehe sie geeignet ist, die Konzentrations- 
bewegung im Einzelhandel zureichend wiederzu- 
geben. Bei den Grossunternehmungen mit Filialen 
wäre noch das Kapital (nominelles und tatsächliches 
Aktienkapital) einzubeziehen. Dann wären die Ge- 
nossenschaften ‚von der Filialstatistik streng zu 
trennen, der Begriff «Filiale» also auf seinen ökono- 
mischen Sinn zu beerenzen. Vor allem aber wäre 
auch die neue durch die Krise geschaffene Lage zu 
untersuchen. Erst diese drei Momente würden es 
ermöglichen, den Filialbetrieb als Konzentrations- 
erscheinung im Einzelhandel seiner Bedeutung ent- 
sprechend zu würdigen. Dr. Schw. 


Lebensversicherung. 


(Mitg.) Einer soeben erfolgten Publikation ent- 
nehmen wir, dass die schweizerischen Lebens- 
versicherungsgesellschaften im ersten Halbjahr 1937 
für durch Tod und durch Ablauf der Versicherungs- 
dauer fällig gewordene Versicherungen 49,4 Mil- 
lionen Schweizerfranken an die Anspruchsberech- 
tigten ausbezahlt haben. 


Trotzdem die Versicherungsgesellschaften nur 
Personen aufnehmen, die im Augenblick des Ab- 
schlusses der Versicherung noch als gesund gelten, 
kommt es doch Jahr für Jahr vor, dass Versiche- 
rungen in grösserer Zahl schon in den ersten Ver- 
sicherungsiahren durch Tod infolge Unfall, durch 
Tod infolge einer akuten Krankheit oder durch Tod 
an einem bei der Aufnahme schon vorhanden, aber 
nicht bekannt gewesenen Leiden sterben. Unter den 
vorstehend aufgeführten, im ersten Halbjahr 1937 


 ——————— 


liches ist; der arbeitslos gewordene Börsenmakler, der ein 
treuer Buchhalter der Co-op wird; die Stenotypistin und ihre 
Abenteuer mit den Wohlfahrtsämtern, — und als Gegensatz 
dazu: der grössenwahnsinnige Millionärssohn, der sich für Na- 
poleon hält, der andere Millionärssohn, der unter Orchideen 
aufgewachsen ist und aus Opposition Krisenhilfebeamter wird, 
bis er auch diesen Widersinn weiter mitzumachen sich wei- 
gert... Dutzende von Lebensläufen werden auf diese Weise 
mit der Co-op verflochten. Als zentrale Figur des Ganzen der 
unbändig grosse Sig Soren, der spiritus rector der Co-op, der 
alljährlich tausend Weihnachtsbäume auf seinem Rücken aus 
den Bergen in die Stadt hinunterschleppt, und der zuletzt die 
grosse Reise nach Washington unternimmt, um mit dem Prä- 
sidenten Fraktur zu reden, was ihm dann schliesslich durch 
Vermittlung immer höher gestellter Salondamen auch gelingt... 
Das ganze Leben und Treiben der Co-op erleben wir, als sei 
es unsere eigene Sache. Wie vertraut muten uns z.B. die Dis- 
kussionen zwischen der Geschäftsleitung und jenen Mitgliedern 
an, die immer wieder versuchen, die Co-op zu politisieren! 


Und wie segensreich erweist sich innerhalb der Co-op das kon- 
sequente Festhalten am Grundsatz der reinen Demokratie. Mit 
welch warmen Worten wird hier Demokratie verteidigt und 
propagiert! 

So ernst und tiefschürfend das Buch auch ist, dass man es 
geradezu als Lehrfibel 


des gemeinschaftlichen Lebens be- 


zeichnen könnte, so ist es doch so anschaulich, temperament- 
voll und jung, und bei aller Kritik so optimistisch und voller 
Humor, und dazu unseren Verhältnissen so sehr entsprechend, 
dass man in ihm einen wahren Fund gemacht zu haben glaubt, 
einen jener Funde. von denen man sofort jedermann Mitteilung 
machen möchte. Es ist ein befreiendes Buch! Und wenn ich 
immer noch glaube, — diese Bemerkung sei mir am Schluss 
noch erlaubt, — dass wir neben den Menschen auch die Bäume, 
die Blumen und die Sonne lieben und verehren sollen, nach 
jener alten europäischen Art, die alle unsere Dichter haben, 
von Homer angefangen, und die Franziskus so schön mit der 
Liebe zum Menschen verbinden konnte, so glaube ich eben 
doch auch, dass es ein Fehler ist, nach dem Muster so vieler 
Epigonen, über die schöne und erlösende Natur den uner- 
lösten und unglücklichen Menschen ganz zu vergessen. In den 
Büchern Upton Sinclairs finden wir das Korrektiv zu dieser 
Tendenz, ganz besonders aber in seinem Buch «Co-op», das ja 
schliesslich von Menschen handelt, die durch die Not in ihrer 
tieferen Erlebnisfähigkeit gefährdet sind, ja, die um diese Er- 
lebnisfähigkeit, um das Leben selbst also, überhaupt erst 
kämpfen müssen. Ihren Kampf führen sie im Zeichen der Hu- 
manität und eines erfrischenden und anspornenden Mensch- 
BEE, Daher die belebende, begeisternde Wirkung des 
uches. 
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durch Tod fällig gewordenen Lebensversicherungen 
sind 152 Verträge über rd. Fr. 227,800.— Versiche- 
rungssumme mitenthalten, wo der Versicherte schon 
im ersten Versicherungsjahr gestorben ist, während 
121 Verträge über Fr. 393,300.— Versicherungs- 
summe Versicherungen betrafen, wo der Versicherte 
im zweiten Jahr gestorben ist. 

Diese wenigen Zahlen geben einen Begriff da- 
von, welche grosse Bedeutung der Lebensversiche- 
rung als Fürsorge für die Angehörigen und als Vor- 
sorge für das eigene Alter zukommt. 


Wir möchten im Anschluss an diese Mittei- 
lungen nicht veriehlen, den Mitgliedern der Kon- 
sumvereine, welche durch eine Lebensversiche- 
rung für ihre Angehörigen und für sich selbst 
vorsorgen wollen, unsere eigene Lebensversiche- 
rung, die Schweizerische Volksfürsorge, 
Volksversicherung auf Gegenseitigkeit in Basel, in 
empfehlende Erinnerung zu bringen; denn diese, 
auf zgenossenschaftlicher Grundlage errichtete, 
Lebensversicherungsunternehmung zeichnet sich 
durch günstige Prämientarife und Versicherungs- 
bedingungen aus. 


Kurze Nachrichten 


Die Wiederbelebung des Welthandels hält an. Nach An- 
gaben des Völkerbundes stellte sich der Welthandel im ersten 
Vierteliahr dieses Jahres um 18 Prozent höher als in der ent- 
sprechenden Periode 1936, die gegenüber dem letzten Viertel- 
iahr 1936 um 2,5 Prozent höher war. Zum erstenmal seit melı- 
reren Jahren war der Goldwert im ersten Viertel eines Jahres 
höher als in dem vorhergehenden Vierteliahr. Beinahe alle 
der bedeutenderen handeltreibenden Länder beteiligten sich 
an der Wiederbelebung des Handels. Wird die Einfuhr im 
ersten Vierteliahr 1936 für Vergleichszwecke auf der Gold- 
basis berechnet, dann weist die Einfuhrsteigerung nach den 
Vereinigten Staaten mit beinahe 40 Prozent die grösste Zu- 
nahme auf. Für die übrigen Länder stellen sich die Prozent- 
sätze wie folgt: Italien 32; Japan, Belgien und Kanada ca. 30; 
Schweiz und Frankreich 19; Tschechoslowakei 17,6; Holland 
ca. 16; Schweden ca. 15; Grossbritannien 13; Argentinien 10. 
Die Einfuhrsteigerung nach Deutschland war nur 3,4 Prozent, 
während Australien und Indien eine Verminderung um 1 bzw. 
4,5 Prozent aufweisen. 

Auf der Goldbasis berechnet, erfuhr die Ausfuhr Argen- 
tiniens eine Zunahme um über 100 Prozent und Italiens um 
67 Prozent. Weitere erhebliche Steigerungen weist die Ein- 
fuhr aus den folgenden Ländern auf: China 44 Prozent, Indien 
33 Prozent, Belgien 30 Prozent, Holland 27 Prozent, die Ver- 
einigten Staaten 24 Prozent, Deutschland 13 Prozent, Gross- 
britannien 12,5 Prozent und Frankreich nur 1 Prozent 


Kaseinwolle-Konsortium. Zur Entwicklung des neuen Ver- 
fahrens zur Herstellung von Kaseinwolle aus Magermilch ist 
von der Snia Viscosa, dem Erfinder Antonio Ferretti, der 
N.V. «Liiempf (Leeuwarder Melkproducten Fabrieken), und 
der N.V. Leo de Winter und Co., Amsterdam, ein Konsortium 
zur Durchführung der Erzeugung von Textilkasein in Wesi- 
europa und zur Produktion von Kaseinwolle in Holland er- 
richtet worden. Die beiden holländischen Gesellschaften haben 
bereits die Vorbereitung begonnen. Beziehungen zu bedeuten- 
deren privaten und Genossenschaftsmolkereien sind aufgenom- 
men worden; die neue Industrie dürfte viele Schwierigkeiten 
der holländischen Molkereien überwinden helfen. 


Der Abschluss der Migros A.-G. Gegenüber 58 Millionen 
Franken im Jahre 1935 ist der Umsatz letztes Jahr auf 65,5 
Millionen Franken angestiegen, wovon allein auf den Platz 
Zürich 30 Millionen entfallen; an zweiter Stelle steht Bern 
mit 10,3 Millionen Franken, dann folgen Basel mit 1!0, 
St. Gallen mit 6, Luzern mit 2,8 und Lugano mit nahezu 
2 Millionen Franken etc. Dabei wird im Geschäftsbericht fest- 
gestellt, dass der erhöhte Umsatz nur zu einem kleinen Teil 
auf die weltmarktmässig gestiegenen Preise zurückzu- 
führen ist. 

Der Nettoertrag für das Jahr 1936 wird mit 124,200 
Franken ausgewiesen, für welchen folgende Verwendung vor- 
geschlagen wird: 10,000 Franken für bereits’ ausgerichtete 


Winterhilfe, 18,900 Fr. an 21 bedürftige Wohlfahrtsinstitutionen 
der Schweiz, 32,300 Fr. zu sofortiger praktischer Fürsorge 


zugunsten ausgesteuerter Arbeitsloser, zusammen 61,200 Fr. 
Die totalen statutarischen Vergabungen für wirtschaftliche und 
soziale Zwecke innert Jahresfrist beziffern sich, nach Abzug 
der Steuern, auf 129,200 Fr. Dabei wird kein Kapitalzins aus- 
bezahlt, und es finden keine Reservestellungen statt. Die 
Hauptposten der Bilanz sind wie folgt ausgewiesen: Kassa- 
bestand 21,700 (i.V. 15,600) Fr., Postcheckguthaben 560,200 
(423,900) Fr., Beteiligungen 1,233,100 (1,075,500) Fr., Bank- 
guthaben 90,000  (1,075,500) Fr... Warenbestände 3,340,000 
(2,330,500) Fr., Debitoren 909.300 (456,200) Fr., Vorschüsse auf 
Fabrikbetriebe 1,069,500 (1,382,900) Fr., Migrosgesellschaften 
418,400 (145,700) Fr., Anlagen (Autos, Maschinen, Liegen- 
schaft) 240,030 (440,000) Fr. Dem stehen als Passiven gegen- 
über: das Kapital von I Million Fr., Reserven 600,000 Fr., 
Hypotheken 195,000 Fr., Obligationen 1,102,700 (i. V. 1,137,400) 
Fr.. Bankschulden 524,800 (0) Fr., Akzept- Umlauf 147,300 
(286,300) Fr., Kreditoren 4.192,700 (3,341,200) Fr., Unterstüt- 
zungsionds 56,500 (29,800) Fr., Fonds für schweizerische Wirt- 
schaftsförderung und Vergabungen 63,200 Franken. 

Aus der Gewinn- und Verlustrechnung ergibt 
sich, dass sich die Spesen inkl. Zentralverwaltung auf 4,197,700 
Franken beliefen; die Verluste betrugen 157,400 Fr.; für 
Amortisationen auf Autos, Maschinen. usw. wurden 221,000 
Franken aufigewendet, so dass sich, einschliesslich Gewinn- 
vortrag von 15,200 Fr. vom Vorjahr, ein Gewinnsaldo von 
124,200 Franken ergibt. 


Aus der Praxis 


Achtung auf die Ladenhüter! 


(Mite.) Das erste Gebot für eine Verkäuferin 
und für die kontrollierenden Verwaltungsorgane, 
von den vorhandenen Warenbeständen zuerst die 
älteren und nicht die neu eingehenden zum Verkauf 
zu bringen, um eine Entwertung der älteren und 
Entstehen von Ladenhütern zu verhindern, scheint 
noch nicht überall in Fleisch und Blut übergegangen 
zu sein. 

So ist letzthin von einem Verbandsverein der 
zuständigen Abteilung des V.S.K. ein Schuhpflege- 
mittel — Marke Co-op — zurückgeschickt worden, 
weil nicht mehr einwandfrei. Bei der Kontrolle hat 
sich dann ergeben, dass diese Ware seit 1933 nicht 
mehr an den betreffenden Verbandsverein geliefert 
wurde, so dass es sich um Ware handelt, die vier 
und vielleicht noch mehr Jahre im Laden aufbewahrt 
wurde, ohne dass sich das Verkaufspersonal be- 
müht hätte, diesen Artikel zum Verkauf zu bringen 
oder dann rechtzeitig zu retournieren. Für solche 
steinalte und verlegene, zurückgeschickte Ware 
kann natürlich auch die Lieferfirma keinen Ersatz 
mehr leisten. — Auf jeden Fall beweisen solche Vor- 
fälle, dass etwas bei einem solchen Konsumverein 
nicht in Ordnung ist. 


Eigenschaften eines Verwalters. 


Der Leiter einer amerikanischen genossen- 
schaftlichen Grosseinkaufsgesellschaft stellt folgende 
Erfordernisse für einen guten Genossenschafts- 
verwalter fest: 

«Der (Genossenschaftsverwalter sollte eine 
möglichst vielseitige Ausbildung haben. Er sollte 
eine sehr gute Warenkenntnis besitzen und alles 
Nötige über den Ein- und Verkauf von Waren wis- 
sen. Ausserdem muss er Gewandtheit in der Aus- 
führung von Aufträgen, Initiative und ÖOrganisa- 
tionsgeschick haben. Wer diese Fähigkeiten nicht 
aufweist, wird kein guter Verwalter sein. Einige 
wenige andere Eigenschaften, die ein Verwalter be- 
sitzen muss, sind: Ehrenhaftigkeit, Pünktlichkeit, 
gute Urteilskraft, Sorgfalt, Mut, Entschlusskraft, 
Gründlichkeit, Aufrichtigkeit, Takt, Geduld und 
Selbstvertrauen. Ein Verwalter muss vorsichtig im 
Fassen von Beschlüssen, jedoch schnell und frucht- 
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bar in seiner Arbeit sein. Er sollte nicht dominieren 
wollen, jedoch Rückgrat besitzen. Takt ist nötig bei 
allem, was er tut. 


Bei Krankheit oder Tod muss eine weitere Per- 
son ausgebildet und so in der Lage sein, die Funk- 
tionen des Verwalters zu übernehmen. Wo unter- 
lassen wird, einen Nachfolger heranzubilden, wird 
die ganze Arbeit gehemmt. Eine sehr wünschens- 
werte Eigenschaft ist eine optimistische Gesinnung. 
Denn Optimismus ist ansteckend. Weiter ist er- 
wünscht Freundlichkeit, die zu Achtung seitens der 
Mitarbeiter beiträgt. Der Verwalter sollte ein offenes 
Ohr für die Anregungen und Anliegen seiner Mit- 
arbeiter haben. Er muss sich daran erinnern, dass 
er auch ein Angestellter, jedoch mit erhöhter Ver- 
antwortung ist. Wenn die Mitarbeiter seine Ge- 
danken und Probleme verstehen lernen und ihre 
eigenen Ideen äussern, wird daräus ein allgemeines 
gegenseitiges Verstehen resultieren. Das Studium 
der menschlichen Natur ist deshalb für einen Genos- 
senschaftsverwalter von grossem Wert.» 


Eine österreichische Methode zu planmässiger 
Umsatzgestaltung. 


«Der freie Genossenschafter», das offizielle Organ des 
Zentralverbandes österreichischer Konsumvereine, beschrieb 
vor einiger Zeit eine Methode für die zweckmässige Analyse 
der Umsatzgestaltung, die den Genossenschaften ermöglichen 
soll, das Geschäftsergebnis richtig abzuschätzen. «Die Grösse 
der Betriebsleistung wird durch die Grösse des Umsatzes be- 
stimmt. Der Gesamtjahresumsatz oder die Gesamtmonatsum- 
sätze sind aber viel zu allgemeine Leistungsziffern, als dass 
sie für die Leistungskontrolle in Betracht kämen. Wertmässig 
erfasste Umsätze sind schon wegen der ständigen Preis- 
schwankungen unbrauchbar. Wir müssen die Mengenumsätze 
iedes einzelnen Artikels haben, den die betreffende Konsum- 
genossenschaft an ihre Mitglieder abgibt. Das erste Erforder- 
nis ist eine zweckmässig aufgebaute Warenverrechnung im 
Magazin. Sie muss zeigen, in welchen Mengen und Zeiträumen 
und an welche Verteilungsstellen die vom Lieferanten einge- 
gangene Ware verteilt wird. Das zweite Hilfsmittel ist eine 
Preis- und Umsatzkarthotek. Eine derartige Kartei bietet in 
ieder Hinsicht so mannigfaltige Vorteile, dass sich iede Kon- 
sumgenossenschaft dieses Hilfsmittels bedienen sollte.» 

«Die während des ganzen Jahres durchgeführten Eintra- 
gungen der Mengenumsätze in die Kartei ergeben die Grund- 
lage für die Leistungskontrolle.. Der Umsatz des kommenden 
Jahres muss über den Umsatz des abgelaufenen Jahres hin- 
auswachsen, wenn sich die Konsumgenossenschaft auf- 
wärts entwickeln soll. Aehnlich wie der Staat in seinem Vor- 
anschlag seine Einnahmen und Ausgaben festlegt, so sollten 
auch die Konsumgenossenschaiten, sofern sie wirklich plan- 
mässig wirtschaften wollen, ihre Leistungen im 
Voraus fixieren. Ein solches Leistungsbudget wird in 
der Weise erstellt, dass der mögliche Umsatz auf Grund des 
angenommenen Bedarfes der einkaufenden Mitglieder bei 
iedem einzelnen Artikel errechnet wird. Dieser mögliche 
Umsatz, der «Soll-Umsatz», wird für das ganze Jahr 
ermittelt, im Verhältnis des Vorjiahresumsatzes auf die ein- 
zelnen Monate aufgeteilt und in der Kartei festgehalten. Dann 
werden alle Massnahmen erwogen, die zur Erreichung des 
Soll-Umsatzes führen könnten. Bei der Erforschung der 
Dinge, die hemmend oder fördernd auf den Umsatz einwir- 
ken, ist besonders die verschiedenartige Umsatzgestaltung in 
den einzelnen Verteilungsstellen aufschlussreich. Die zu er- 
greifenden Massnahmen werden demnach oft in den einzelnen 
Verteilungssteilen ganz verschieden sein müssen. Je mehr sich 
dann im Verlaufe des Jahres der tatsächliche Umsatz, der 
«Ist-Umsätz», dem Soll-Umsatz nähert, desto grösser ist der 
Erfolg der ergriffenen Massnahmen und desto grösser ist auch 
die Leistungsfähigkeit des Personals der betreffenden Vertei- 
lungsstelle. Die Umsatzkontrolle lässt iede falsche Massnahme 
und jeden fehlkalkulierten Preis sofort erkennen.» 


Reservenbildung verstärken ! 


Der Vorsitzende einer Vierteliahreskonferenz der eng- 
lischen Grosseinkaufsgesellschaft (C.W.S.) wies darauf hin, 
dass nach dem derzeitigen starken wirtschaftlichen Auf- 
schwung der Rückschlag unvermeidlich sei. Deshalb werde 
die C.W.S. ihre Finanzpolitik so gestalten, um die Organisa- 
tion bei einem Rückschlag vor Schaden zu bewahren. 
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Stoffe zweimal messen. 


Ein Textilhändler hat in seinem Geschäft eingeführt, dass 
ieder Stoff, bevor er abgeschnitten wird, im Beisein der Kund- 
schaft zweimal nachgemessen wird. Auf diese Weise wird 
nicht nur vermieden, dass ein falsches Mass abgeschnitten 
wird oder dass Reklamationen eintreten, sondern auch die 
Kundschaft ist beruhigter. Sowohl in der Stoffabteilung kann 
man auf Plakaten und auf dem Kassenzettel folgendes ge- 
druckt lesen: «Mein Personal ist angewiesen, sämtliche Stoffe 
vor dem Abschneiden zweimal nachzumessen. Aus diesem 
Grunde können Reklamationen hinsichtlich des Masses nicht 
berücksichtigt werden.» 

Textil-Revue. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Das neue Genossenschaftsrecht. 


Bei unserer Buchhandlung kann bezogen wer- 
den zum reduzierten Preise von Fr. 2.— (Buch- 
händlerpreis Fr. 3.—): 


Das neue Genossenschaftsrecht der Schweiz. 
Zusammenhängende Darstellung von Prof. Dr. 
Theo Guhl, mit Text der Bestimmungen des 
Obligationenrechts über die Genossenschaft. 


Der Verfasser führt den Leser in klaren, leicht- 
verständlichen Darlegungen in das neue Recht ein. 
Wir empfehlen allen denienigen, die sich mit den 
neuen Bestimmungen vertraut zu machen wünschen, 
die Anschaffung dieser Abhandlung. 

Soeben ist dieser Leitfaden auch in französischer 
Sprache erschienen. 


Kreiskonierenzen 


Frühjahrs-Konferenz des Kreises V.*) 


Im Saal zur «Kettenbrücke» in Aarau trafen 
sich am 9. Mai 1937 die Delegierten des Kreises 
Aargau. Der Appell ergibt die Anwesenheit von 
109 Delegierten. 

Aus dem Jahresbericht des Kreispräsidenten, 
Verwalter Schmid-Gränichen, lässt sich ersehen, 
dass die Verbandstreue auch der aargauischen Ver- 
eine sich gebessert hat. Er freut sich, vor allem kon- 
statieren zu können, dass das Zusammenarbeiten 
und das gegenseitige Verstehen Fortschritte ge- 
macht haben, und hofft, dass es auch in Zukunft so 
bleiben werde. 

An sieben verschiedenen Orten unseres Kreises 
wurden im letzten Jahr zur Weiterbildung des Ver- 
kaufspersonals Instruktionskurse durchgeführt. Der 
Präsident verdankt vor allem Herrn Dr. B. Jaeggi 
seine Mitarbeit, und auch den Referenten dieser 
Kurse spricht er herzlichen Dank aus. 

Ferner macht er auf das im letzten Jahr in Kraft 
getretene Lebensmittelgesetz aufmerksam, das uns 
insofern eine Neuerung brachte, als gewisse Fleisch- 
waren nur in den Verkaufslokalen geführt werden 
dürfen, wenn dieselben entsprechend eingerichtet 
sind. Er empfiehlt die Anschaffung von Kühl- 
schränken. 

Im letzten Kurs am Genossenschaftlichen Semi- 
nar im Freidorf waren aus unserem Kreise zehn 
Töchter, die das Seminar besuchten und das Fähig- 
keitszeugnis als Verkäuferin erhielten. Von diesen 
zehn Verkäuferinnen waren jedoch nur fünf, die 


*) Der Bericht, der uns nachträglich noch zugestellt wurde, 
erscheint in gekürzter Fassung. (Die Red.) 
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nach Schluss des Kurses eine Stelle antreten konn- 
ten; die andern fünf waren stellenlos. Er bezeichnet 
einen solchen Zustand als unverantwortlich und er- 
mahnt die Vereine, nur so viel Lehrtöchter einzu- 
stellen, als nach Abschluss der Prüfung auch eine 
Stelle in dieser Genossenschaft antreten können. 

Der 2-Liter-Verkauf alkoholischer Getränke 
konnte im Aargau mit den zuständigen Behörden ge- 
regelt werden in einer Weise, die auch vonseiten 
unseres Verbandes als die für die Konsumvereine 
beste Lösung befunden wurde. 

Zum Schluss ersucht er die Vereine, Zirkular- 
schreiben oder Anfragen vonseiten des Kreisvor- 
standes in Zukunft geschlossener zu beantworten. 
Immer noch gibt es eine ganze Anzahl Vereine, die 
auf solche Anfragen reichlich spät oder gar keine 
Antwort geben. Damit ist natürlich die Arbeit des 
Kreisvorstandes erschwert. 

Herr Dr. H. Faucherre, Mitglied der Ver- 
waltungskommission, erhält nun als Referent des 
V.S.K. das Wort zum gedruckt vorliegenden 
Jahresbericht und der Jahresrechnung des V.S.K. 

In Bezug auf die Propaganda macht der Reie- 
rent darauf aufmerksam, dass in einer grossen An- 
zahl Zeitschriften fortlaufend Inserate erscheinen. 
Die politische Tagespresse soll von den lokalen Ge- 
nossenschaften, event. den Kreisverbänden, mit In- 
seraten versehen werden, da es für den V.S.K. un- 
möglich wäre, alle diese Zeitungen zu bedienen. 

Das vorzügliche Referat wird von der Ver- 
sammlung mit Beifall aufgenommen. 

In der Diskussion äussert sich u.a. Herr Natio- 
nalrat Dr. Schmid zum Warenhausbeschluss und 
glaubt, dass der Standpunkt, den die Verwaltungs- 
kommission in dieser Frage einnimmt, vollständig 
richtig ist. Er bedauert nur, dass in den Statuten 
des V.S.K. der Bezugszwang aufgenommen wurde. 
Der Beschluss wirkt hindernd und gibt nach aussen 
ein falsches Bild. Der Bundesratsbeschluss ist ver- 
fassungswidrig. 

Was die Inserate in den Zeitschriften anbe- 
langt, bezeichnet er diese als eine gute Idee. Er 
empfiehlt im Interesse der Genossenschaftsbewe- 
gung allen Vereinen, in vermehrtem Maße die 
Tagespresse für Propaganda zu benützen in dem 
Sinne, dass bestimmte Waren und Preisanbietungen 
gemacht werden. Es könnten auch mehrere Genos- 
senschaften gemeinsam inserieren, wofür der V.S.K. 
um eine Subvention ersucht werden könnte. 

Der Vorsitzende verdankt dieses Votum und 
auch die Unterstützung, die Herr Nationalrat Dr. 
Schmid in Wort und Schrift der Genossenschafts- 
bewegung bis jetzt anzedeihen liess. 

Herr Walter-Baden anerkennt die Wünschbar- 
keit vermehrter Insertion ebenfalls, dagegen sind in 
unserem Kreis eine sehr grosse Anzahl Vereine mit 
ganz verschiedenen Verhältnissen; es dürfte deshalb 
nicht leicht sein, gemeinschaftliche Inserate aufzu- 
setzen, solange nicht eine grössere Einigkeit inbezug 
auf die Preisansetzung vorhanden ist. 

Herr Dr. Faucherre stellt mit Genugtuung fest, 
dass zum Jahresbericht als solchem nicht Stellung 
genommen wurde. Mit der vorgeschlagenen Reso- 
lution, die seinerzeit im «Schweiz. Konsum-Verein» 
publiziert wurde, ist er einverstanden. 

Als nächster Konferenzort wird Laufenburg ge- 
wählt. 

Zum Schluss dankt der Präsident noch dem 
Arbeiter-Männerchor Aarau für die zu Beginn der 
Versammlung vorgetragenen Lieder und schliesst 
die gut verlaufene Versammlung. 


Bewegung des Ausiande 


Dänemark. Entwicklung der Produktivbe- 
triebe der dänischen Genossenschaftszen- 
trale (F.D.B.). Die von F.D.B. herausgegebene Ueber- 
sicht über die 39 Jahre (1898—1936) ihres Bestehens lässt ge- 
waltige Fortschritte auf dem Gebiete der Produktion erkennen. 
Der Umsatz der 20 Warengattungen, die in den Produktiv- 
betrieben der Grosseinkaufsgesellschaft hergestellt werden, hat 
im Laufe der Berichtsperiode eine erhebliche Steigerung er- 
fahren, und wo im Verhältnis zu der Blüteperiode als ganzes 
eine Verminderung stattgefunden hat, wird der verloren ge- 
gangene Boden wieder zurückerobert. Was das Jahr 1936 be- 
trifft, so weisen 14 von den 20 Warengattungen eine Steige- 
rung auf. Der Margarineumsatz, weitaus der bedeutendste, ist 
seit der Aufnahme der Erzeugung im Jahre 1913 von 3,210,000 
Kronen auf 16,006,000 Kronen im Jahre 1936 (1935 — 14,182,000 
Kronen) gestiegen. Nächst an Bedeutung kommt der Kaffee- 
umsatz mit 8,283,000 Kronen im Jahre 1936, 8,508,000 Kronen 
im Jahre 1935 und 198:000 Kronen im Jahre 1898. Der Umsatz 
in Papier und Seife überstieg um ein erhebliches die 3-Millio- 
nengrenze, und Tabak, Wein und geistige Getränke haben die 
3-Millionengrenze beinahe erreicht. Fabriken mit einer Erzeu- 
gung von erheblich mehr als I Million Kronen sind die Scho- 
koladen-, Zucker- und Süsswarenfabriken, die Gewürzmühlen, 
die Fahrradwerke, die Baumwoll- und Strickwarenfabriken, 
die Seilerei, Gerberei und Schuhwarenfabrik. 


Frankreich. Die Grosseinkauisgesellschaft 
(M.D.G.) erwirbt eine neue Fabrik. Das M.D.G. 
hat eine grosse, mit den modernsten Maschinen und Einrich- 
tungen versehene, in Marmande im Departement Lot et Ga- 
ronne gelegene Konservenfabrik aufgekauft, in der vor allem 
Gemüse- und Tomatenkonserven hergestellt werden. Die fran- 
zösische Grosseinkaufsgesellschaft wird dadurch in die Lage 
versetzt, den gesamten Konservenbedarf der französischen 
Konsumgenossenschaften aus eigener Produktion zu decken 
und alle gewünschten Konservenarten unter der Marke 
«Co-0p» zu liefern. 


Oesterreich... Genossenschaftliche Ausstel- 
lungen in Graz. Anlässlich des fünfzigiährigen Bestehens 
der zweitgrössten österreichischen Konsumgenossenschaft, der 
«Steirischen Konsumgenossenschaft» in Graz, und der Tagun- 
gen des Zentralverbandes und der GöC wurde in Graz eine 
genossenschaftliche Ausstellung veranstaltet. Die ganze An- 
lage der Ausstellung in der Industriehalle war künstlerisch 
äusserst geschmackvoll und als Ganzes geschlossen. Die Bild- 
tafeln, die die Entwicklung der Bewegung veranschaulichten, 
stammten von der Hand namhafter Künstler aus Wien und 
Graz. In den Warenausstellungsräumen waren die Eigen- 
erzeugnisse der GöC, der Wiener und der Steirischen Kon- 
sumgenossenschaft und einer ganzen Reihe von anderen ge- 
nossenschaftlichen Froduktionsunternehmungen ausgestellt. Das 
Interesse der zahlreichen Besucher wandte sich ganz beson- 
ders den Erzeugnissen der chemischen Fabrik der GöC zu. 
Die Güte der Waschmittel «GöC-Palo» und «GöC-Famos» 
wurde in Waschvorträgen demonstriert, Mikroskop und Licht- 
bildapparat leisteten gute Hilfe bei der erläuternden Darstel- 
lung der Wirkung des Waschprozesses auf Bazillen und Bak- 
terien usw, Gleichzeitig mit der Ausstellung der konsumgenos- 
senschaftlichen Organisationen fand aus Anlass des zehniähri- 
gen Bestehens des Steirischen Raiffeisenverbandes eine land- 
wirtschaftliche Genossenschaftsausstellung statt, und darin 
fand die starke Verbundenheit der beiden Genossenschafts- 
arten überzeugenden Ausdruck. Beide Ausstellungen waren 
volle Erfolge für die Genossenschaftssache. 


Bau- und Wohngenossenschaften 


Gemeinnützige Baugenossenschaft Zürich 7 und 8. 


Die letzte Jahresrechnung schliesst wieder mit einem 
Ueberschuss ab, der auf neue Rechnung vorgetragen wird. 
Das Ergebnis gestattete eine 4prozentige Verzinsung des An- 
teilscheinkapitals und, neben den ordentlichen Abschreibungen 
und der Speisung der Reserven, noch eine besondere Zu- 
weisung an das Amortisationskonto. Die Vermietung in der 
prächtigen Kolonie Eierbrecht ist befriedigend; die Lage auf 
dem Wohnungsmarkt lässt aber, wie bei den andern (Ge- 
nossenschaften, eine weitere bauliche Tätigkeit vorläufig nicht 
mehr zu. Als Präsident amtet der bewährte Genossenschafter 
Professor Frauchiger, Präsident des Verwaltungsrates des 
Lebensmittelvereins. hr, 
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| Aus unserer Bewegung | 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Dem A.C.V. beider Basel berichtet ein Mitglied: 


«Im ersten Jahr unserer Ehe schlossen wir bei der 
«Volksfürsorge» (V.S.K.) eine günstige Lebensversicherung 
ab, deren Prämie jeweils bei Auszahlung der Rückvergütung 
fällig wird. Jedes Jahr zirka Fr. 100.—, und vom verblei- 
benden Rest werden jeweils notwendige Anschaffungen ge- 
macht, selbstverständlich im Konsum. 

Im nächsten Jahr erhalten wir Fr. 2000,— Versiche- 
rungssumme ausbezahlt. Gewiss eine sehr nützliche Anwen- 
dung der Rückvergütung, welche wir jedem A.C.V.-Mitglied 
empfehlen können. Die in Aussicht stehende Auszahlung der 
Versicherungssumme wird uns stets sehr angenehm an die 
Rückvergütungen des A.C.V. erinnern.» 

Juli errechnete 


Die vom A.C.V. beider Basel für den 1. 


Indexziffer verzeichnet einen Rückgang um 1,1% auf 133,1 
Punkte. Abgeschlagen haben Kalbileisch, Ochsenfleisch, 
Schweinefleisch und Kartoffeln, aufgeschlagen Rollgerste, 


Zucker, Briketts und Anthrazit. 


Die Frauenkommission des L.V. Zürich besuchte am 
9. Juni «mit Anhang» die Kuranstalt Schloss Steinegg, der vor 
kurzem gegründete Konsumgenossenschaftliche Frauenverein 
Kreuzlingen am 23. Juni unter aussergewöhnlich starker Be- 
teiligung die Schokoladenfabrik Bernrain in Kreuzlingen. 

An Umsatzangaben gingen uns zu: 


1937 1936 

Arbon (Juli/Juni) - 1,274,000 1,175,000 
Fontainemelon (Juli/Juni) . 722,800 717,400 
Lenzburg, A.K.G., Ladenumsätze 

(September/Juni) . A 246,500 225,800 
Laupen (Oktober/Juni) b 192,600 182,600 
Uster (Januar/Juni) . . . 406,200 377,400 
Wald (Zch.), Ladenumsätze (Jan. /Juni) . 345,500 319,300 
Gränichen (Juni) . . 62,200 53,800 
Schafihausen, A.K.G., Ladenums. (Juni) 313,700 249,300 


Morges gibt für das erste Kalenderhalbiahr eine Umsatz- 
zunahme von Fr. 11,300 an, ohne gleichzeitig auch die Um- 
satzbeträge zu erwähnen. 


Baar-Cham verkaufte im Rahmen einer Zuckeraktion am 
Internationalen Genossenschaftstag volle 9000 kg Feinkristall- 
zucker. Bellinzona steigerte seinen Umsatz am selben Tage 
gegenüber dem Internationalen Genossenschaftstag des Jahres 
1936 um Fr. 4510.—. Gränichen nahm am 2. und 3. Juli eine 
Doppelstempelung der Bezüge vor und erzielte in diesen bei- 
den Tagen einen Umsatz von Fr. 20,000, was dem normalen 
Umsatz von etwa 8, also viermal so viel Verkaufstagen ent- 
spricht. Liestal gab am 2. 3. und 5. Juli doppelt so grosses 
Kleingebäck als gewöhnlich zum selben Preise ab und brachte 
es damit zu einem Umsatz von 14,477 Stück, was mehr als 
eine normale Monatsproduktion ist. 


Murten versucht auf die Herbstkreiskonferenz, deren 
Durchführung es übernommen hat, einen Gesangschor zu- 
stande zu bringen. 


In Lausanne, dem Mittelpunkt der mittelständlerischen 
Reaktion, hielt anlässlich der Feier des Internationalen Genos- 
senschaftstages in Sauvabelin sur Lausanne vor über 4000 Zu- 
hörern Nationalrat Charles Rosselet ein Referat, das als zwar 
in sehr mässigem Tone gehaltene, aber nichtsdestoweniger 
klare Antwort auf die vielfachen Angriffe der letzten Zeit auf 
die Konsumgenossenschaften anzusehen ist, 


Angesichts eines an alle Haushaltungen verteilten Pro- 
spektes der «Sais», die die Abgabe eines Liters Oel «Sais» zu 
einem Preise, der 60 Rp. unter dem normalen Preis liegt, 
gegen Einlieferung von 12 Etiketten von Palminafett in Aus- 
sicht stellt, erklärt die Verwaltung des Verbandsvereins in 
St-Imier, dass dieses Vorgehen einzig und allein den Zweck 
verfolge, die Verkaufsläden zur Einführung dieser neuen Oel- 
marke zıt zwingen. Sie werde indessen das neue Oel nicht 
einführen, weil es dem Konsumenten keinerlei Vorteil gegen- 
über den bereits eingeführten Marken biete. Im übrigen hätten 
die Käufer von Coop-Kokosfett mit Butterzusatz ohne weiteres 
den Preis orteil, da es um 5 Rp. billiger sei als Palmina, somit 
durch den Kauf von zwölf Tafeln genau die 60 Rp. heraus- 
geholt würen, um die die «Sais» unter denselben Voraus- 
setzungen ır Oel billiger verkaufe. 
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Ueber seinen ersten Genossenschaftlichen Studienzirkel 
und die Schlussfolgerungen, die er aus der Tätigkeit dieses 
Studienzirkels zieht, gibt uns der A.K.V. Luzern folgenden 
überaus ermutigenden Bericht: 


«Wir haben in Luzern am 10. Mai den ersten Genossen- 
schaftlichen Studienzirkel mit 15 Teilnehmern eröffnet und 
gedenken denselben auf Ende des laufenden Monats mit 
12 Sitzungen (ä je 1's Stunden) zum Abschluss zu bringen. 
Die Teilnehmerschaft dieses ersten Zirkels rekrutiert sich 
aus Behördemitgliedern unserer Genossenschaft, Vorstands- 
mitgliedern des Konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes 
und einigen Outsidern. Die Leitung untersteht Herrn Hans 
Hodel, Student, der gegenwärtig an seiner Dissertation: «Die 
Haftung der Genossenschaft» arbeitet. Die mittlere Besuchs- 
frequenz beträgt 12. 

Die Erfahrung, die wir bis jetzt gemacht haben, er- 
mutigt uns, gleich anfangs Oktober die Wintertätigkeit mit 
2 bis 3 Parallelveranstaltungen zu eröffnen, und zwar sollen 
Teilnehmer des I. Zirkels als Leiter dieser Winterzirkel funk- 
tionieren. 

Die Propaganda hierfür soll rechtzeitig in der genossen- 
schaftlichen Presse einsetzen, um die Teilnehmer hauptsäch- 
lich aus Konsumentenkreisen zu gewinnen.» h. 


Zürich Die Umsätze des L.V.Z. im 1. Halbjahr 
1937. (Mitg.) Die Barabgaben der 151 Filialen des L. V.Z. 
im ersten Halbiahr 1937, d.h. vom 4. Januar bis 30. Juni, be- 
liefen sich auf rund Fr. 8,522,000 gegenüber Fr. 7,737,100 im 
entsprechenden Zeitraum des Vorjahres (6. Januar bis 30. Juni 
1936). Es ergibt sich eine effektive Zunahme des Umsatzes 
der Ablagen von 10 %. 


Der gesamte Umsatz aller Abteilungen betrug vom 
4. Januar bis 3. Juli 1937 Fr. 10,938,300. Die Semesterbilanz 
wurde dieses Jahr am 3. Juli abgeschlossen, sodass die obige 
Zahl eine Woche mehr umfasst als vergangenes Jahr, in dem 
am 27. Juni abgeschlossen wurde. 

Die Umsatzsteigerung von Fr. 1% Million reduziert sich 
unter Berücksichtigung dieser Mehrwoche auf effektiv Fran- 
ken 900,000. Ein Teil dieses Mehrumsatzes (ca. %) dürfte die 
Folge der eingetretenen Verteuerung der vermittelten Pro- 
dukte sein. Am Mehrumsatz von Fr. 900,000 hat das Waren- 
geschäft einen Anteil von rund % Million, die Abteilung Obst 
und Gemüse von 4% Million. Neben dem Umsatz des Waren- 
geschäftes im ersten Halbjahr von etwas über Fr. 5 Millionen 
darf sich der Umsatz der Abteilung Obst und Gemüse mit 
nahezu 2 Millionen Franken sehen lassen. Diese Zahl und die 
Steigerung des Verkehrs zeigen die grosse Bedeutung der 


Vermittlung dieser Produkte in einer städtischen Konsum- 
genossenschaft. 
Die Zahl der Mitglieder ist um rund 500 auf 23,000 Mit- 


glieder angestiegen. 


Verwaltungskommission 


Der Konsumverein Wattwil gibt uns Kenntnis 
vom Hinschied seines langjährigen Präsidenten, 
Herrn Jakob Graf. 


Herr Graf wurde im Jahre 1925 Präsident dieses 
Vereins. Er war ein überzeugter Genossenschafter, 
der seine ganze Persönlichkeit für das Wohl des 
Konsumvereins Wattwil einsetzte und durch seine 
reichen Erfahrungen viel zum Aufstieg der Genossen- 
schaft beigetragen hat. 


Dem Konsumverein Wattwil wurde ein Kon- 
dolenzschreiben zugestellt. 


| Bibliographie | 
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— Die konsumgenossenschaftlichen Grundsätze. Wien, 
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Arbeitsmarkt 


Angebot. 


ut versiertes Schwesternpaar, seit Jahren in Konsum- 

genossenschaften tätig, wünscht gemeinsame Uebernahme 
einer Konsumiiliale. Offerten erbeten unter Chiffre R. G. 76 
an den V.S.K., Basel 2. 


Das Werk der Pioniere von Rochdale. 


Grund- 
Hamburg, 


1937. 


Die Entwicklung der deutschen Ver- 
den Jahren 1924 bis 1935. 


Anfangs August erscheint 


Upton Sinclair „CO-OP“ 


Die amerikanischen Arbeitslosen auf dem Wege zur Selbsthilfe. 


Mit 5 Holzschnitten von O. R. Schatz: etwa 400 Seiten 
stark. Format 13,5X22,5 cm. Bestellnummer 234. 


Preis Fr. 4.—. 


Upton Sinclair schildert in dieser «Novelle vom Zu- 
sammenleben» das Schicksal einer Selbsthilfeorganisa- 
tion von Arbeitslosen in der Stadt San Sebastian in 
Californien in den Jahren 1932 bis Frühiahr 1936 und 
gibt damit einen ausgezeichneten Querschnitt durch die 
wirtschaftliche Entwicklung der USA unter dem «New 
Deal» Roosevelts und die gesellschaftliche Struktur des 
amerikanischen Volkes. «Co-op» ist wie kein zweites 
Buch geeignet, den Leser auf die entscheidenden wirt- 
schaftlichen Probleme der Epoche zu lenken und ihn zu 
zwingen, sie zu erkennen und durchzudenken. Die 
Ueberlegenheit des Genossenschaftsgedankens über das 
Profitstreben der kapitalistischen Wirtschaftsweise tritt 
deutlich hervor. Sinclair enthält sich jedoch langweili- 
ger theoretischer Auseinandersetzungen, er packt die 
Probleme praktisch an, häufig werden sie in leicht- 
fasslichen Zwiegesprächen erörtert. Mit erstaunlichem 
Geschick und einem entzückenden Humor sind die popu- 
lärsten Szenen eingeflochten; es gelingt dem Autor, aus 
seiner Erzählung, die einen so «nüchternen» Stoff be- 
handelt, ein fesseindes und aktives Volksbuch zu ma- 
chen, das namentlich auch die Frauen mit Freude und 
Spannung lesen werden. 


Bestellungen können jetzt schon bei der Buchband- 


lung des V.S.K., Basel, Aeschenvorstadt 67, aufegeben 
werden. ; | 


